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hin, und kehrte ihM/ nach dem Maaß / wie

selbiger sich bewegte,> den Hmtmr zu. Es

schien auch / als ob der Löwe die Schwierigkett

seine Beute zu erhäschen inertie, und deswegen

von einer Mauer zu der andern gieng, um den

Maulesel irre zu machen, und ihm mit wem-

ger Gefahr oder mit mehrerm Vortheil naher

zu kommen. Die verschiedenen Scekungm die-

ser beyden Thiere unterhielten die Zuschauer

auf eine angenehme Art und belustigten sie sehr,

bis endlich der Maulesel die Gelegenheit gun-

stig fand, auf einmal zwey Schritte zurük that,
und seinem Feind eine» so entftzlicheu und star-

keu Schlag aufs Maul gab, daß er ihm acht

oder zehn Zähne zerbrach, wovon man die

Splitter herumfliegen sahe.

Das wiedcrruftne Todesurtheil.

Vor nicht langer Zeit soll sich folgende son-

derbare Anekdote m einer katholischen Stadt
von Preußisch - Schlesien zugetragen haben:
Man bemerkte dort, daß ein Altar in der Pfarr-

- kirche an den um ihn ausgehangenen kleinen

silbernen Herzen und andern dergleichen from-

men Opfern ganz unmerklich Abnahme litte.

Man forschte herum, und entdekte, daß ein

Soldat von der Garnison sich vorzüglich veei-

serte, immer der erste in der Kirche und der lezte

heraus zu seyn; man hielt ihn also einmal beym

Ausgang am, und fand würklich dergleichen

Opferherzgen Sey ihm. Dieser Ueberzeugung

zum Troz laugnete er dennoch, daß er solche

entwendet habe, sondern behauptete festiglich:

die heilige Jungfrau, welche er in seinen Nö-

then feurig anriefe, brächte ihm bey Nachtzeit

diese SMerstüke selbst in sein Quartier. Auf
diese Ausflucht achtete man aber nicht, sondern

sprach ihm das Todesurthetl. Mein als sol-

ches zur Genehmigung an des Königs Masickät

kam, ließ derselbe erst einige der erste» katM--
schen Geistlichen von Berlin zu sich rufen, und

legte thuen die Frage vor: ob nach den Lehrst-

zen ihrer Religion solch ein Fall möglich sey

S»e antworteten einmüthig: ein Wunderwerk

sey zwar äusserst selten, aber doch nicht durch-

aus unmöglich, und diese Erklärung ließ sie der

König auch unterzeichnen; worauf Er unter

das Urtheil schrieb: Der vorgebliche Uebeltha-

ter wird von der Todesstrafe losgesprochen, da

er zumal den Diebstahl zu läugnen beharrt,
und nach der Erklärung der Theologen seiner

Religion das nach seiner Versicherung zu sei-

nem Besten gewürkte Wunderwerk nicht unmög-

lich ist ; allein für die Zukunft verbiete ich ihm

bey Lebensstrafe, weder von der heiligen Jung-
frau, noch von irgend einem andern Heiligen

etwas mehr anzunehmen.

Die unglücklich abgeloffme Zaubercy.

Zu Cerisiers, 19 Stunden von Troyes in
Champagne, lag ein Weib so lange unheilbar
krank danieder, daß man am Ende Messen

mußte, das Ding gehe nicht natürlich zu, mW

die arme Frau sey verhext. Es ward also ein

weiser Mann geholt, und der versprach dem

Unwesen bald abzuhelfen. Er versperrte sich

nebst dem Mann, der Tochter und dem Schwie-

gersohn der Kranken zu ihr ins Zimmer, ver-

stopfte in demselben auch die allerkleinste Zu-

gauge, wodurch die Luft und der Teufel den

mindesten Zutüitt finden konnten, zündete dann

Kohlen an, und bratete auf denselben ein mit
Nägeln und Nadeln gespiktes Ochsenherz, Ml-
ches hiM wie sichs gebührt, ohne darüber zu

handeln, erkauft worden war. Diese magische

Operatiön währte die Nacht durch ; des andern

Morgens mußte man das Zimmer mit Ge-

walt hsnm lassen, um sämtliche Personen todt
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hsrumliegend zu finden. Die Lsn^leute dort

h ttmu hm eil sich wohl, diesen Unfall dem erst

betäubenden/ dann erstlkmden Kohlendampf

zuzuschreiben ; vielmehr sind sie vollkommen

überzeugt/ daß das-ein Streich vom Schwar-

zm sey/ der Macht erhalten/ allen diesen Per-

sollen die Halse herumzudrehen / weil es der

weise Mann an irgend einer Titulatur oder Ce-

remonte Hütte fehlen lass n. — Ungivkllche

Menschen / die dem blinden Aberglauben mehr

als der gesunden BernMft Gehör geben

Der mehr als herzhafte Soldat.

Nach dem leztm Krieg kam ein junger fran-
zysischer Soldat, Claude Thiere aus der Franche

Comtift gebürtig, aus Westmdien zurük, dessen

kaltblütige Standhaftigkeit allgemein l-ewuu-

Zert wird. Er war kaum 17 Jahre alt, als

er mit bey der. Belagerung der Festung von

BrimstoneHill aufder Insel St Cristoph stand,

und dort vor drey Jahren bey der Artillerie

Bomben nach der Batterie mit zu tragen mußte.

Bekanntlich werden diese schwere Massen ver-

mitteist ihres Handgriffs auf einem Stab han-

gend von zween Soldaten auf den Schütterm

zugetragen; allein aus diesem Wegnahm ploz-

lick eine feindliche Kugel dem Jüngling einen

Arm weg, so daß derselbe nur noch an einer

Sehne himg. Da legte der junge Krieger be-

dâchtlich den Tragsiab von seiner techten Schul-

ter auf die Erde, lieh seines Kameraden Da-

schemr.esser, schnitt damit sich ganz allein den

Arm vollends ab, nahm seine Last auf die linke

Schulter, und trabte frisch wieder damit nach

der Batterie zu, wo er seine Kracht vorher ab-

lieferte, und dann erst zum Verbinden gieng.

Sonst sind in jenem schrn f r Gesunde gefahrlt-

chm Himmelsstriche Berfttunnielungen fast alle-

zeit tödlich ; der rüstige Pursche, dm seine Äe-

müthsruhe segnete, ward aberglüklich geh eich
und ist seitdem noch um drey Zolle gewachsen.
Er befindet sich jezt in dem grossen Invaliden-
hag-^'zu Paris gut unterhalten, beklagt es aber
sehr, daß er nicht an des Armes Stelle ein
Bein verlohren We, weil er dann noch arSei-
ten konnte, da ihm dagegen jezt in seinen jun-
gen Jahren die Unthättgteit die gröste Last sey.

Artige List eines Mädchens. ^

In emer klemen StM Deutschlands er-
eignete sich noch nicht lange folgende lustige
Begebenheit. Em auMwektes aber tagend-
Haftes Mädchen, welches eine kleine Wirth-
schast zu versehen hatte, wurde von einem jun-
gen Menschen, welcher einer der fleißigsten m d

besten Gästen war, nach und nach ziemlich Se-

unruhiget. Anfänglich nahm sie es für unschul-
dtgen Scherz auf, und diente ihm auf seine

Liebkosungen mit derjenigen Anständigkeit., wie
es einem braven Wirthsmädchen zukömmt, und
,nit welcher gutdenkende Gäste sehr wohl zu-
frieden seyn konnten. Aber unser Cörrtdon
war es nicht.; seine Leidenschaft wurde noch

mehr angefeuert, und er richtete es immer so

ein, daß er der lezte war, um desto besser seine

Geliebte gewinnen zu können. Da abeodas
gute Mädchen sahe, daß er mehr von ihr ver-

langte, als Ehre und Tugend erlaubten, bat
fie ihn höflich seine Triebe zu maßigen, und ihr

' mit seinem gefahrlichen Antrag zu verschonen,
ihne versichernd, allezeit seine wahre Freundin
zu verbleiben. Unser Verliebter aber, welcher

durch blosse Freundschaftsvezeugungen seine Be-

gierten nicht gesättiget sahe, dachte ans allerley
Ränke, seinen Endzwek zu erlangen. Er ver-

nähme, daß die Eltern dieses Mädchens bald

Jemand einen Besuch auf dem Land machen

sollten, und also ihre Tochter für ein pasr Tage

Mm



Min Meister à Haust lassen würden. Die
Frmde. die er darüber empfand / war so groß,
daß er den Abend kaum erwarten konnte, seme

List ausM-èen. Das Mädchen aber, welchem

chndew, daß ein böser Anschlag von Corridm
möchte auf dem Tapet seyn, benachrichtigte ei-

neu lustigen Kamin eger, ihr in etwas > ehülflich

zu seyn ^ und sein Rußhabic mitzubringen.

^ Der Abend kam, dte Gäste stellten sich wie ge-

wöbnlich ein; Corridon aber stellte sich so gleich-

giltig. daß sich alles über ihne verwunderte.

Er machte auch gewöhnlicher als sonsten Feyer-

abend bezahlte seine Zeche, und schlich sich die

Treppe hinunter, wo er sich an einen sichern

Srt verstekte, und mit Verlangen wartete,
bis alles fort seyn würde, um einmal seinem

Verlangen ein Genügen leisten zu können; denn

er stellte sich für dißmal keine Hinderniß vor.
Unterdessen war der Kaminfeger auch ange-

langt und wartete auf des Wirthsmädchens

Ordre, das thne einstweilen t« ein apparies

Zimmer führte, und ihm Essen und Trinken

vorfezte,bis die übrigen Gäste fort waren.
Kaum waren diese fort; so verfügte sie sich zu

dem Kaminfeger, und bat ihn sein Rauchha-

bit anzuziehen, eine brennende Fakel mn sich

zu nehmen, und in dem Küchenkamtn vor th-

em Zimmer gute Wache zu halten; denn sie

befürchte einen Besuch, welche» sie chn ereig-

mndenfalls standesmäßig zurükzuweistn bitte.

Der Kaminfeger bestieg seinen Posten, mit vem

Versprechen, das Haus schon sauber zu Hal-

ten. Kaum ware er oben, und das Mädchen

in seinem Zimmer, so schlich sich unser Corri-
don ganz wonnetrunken und liebebrennend die

Treppe hinauf, dann sachte an dte Kücheitthür,

wo er durch mußte, seinen geliebten Gegenstand

zu finden — aber welch ein Schreken! kaum

hatte er die Thüre eröimet, als plozllch der Ka-
mittwachter wie ein Drache auf ihn losfuhr,

und ihn mä seiner Fakel über Hals und Kopf
die Treppe hinunter und zum Haus hinaus jag-
te, wofür er ziemlich belohnt ward; der un-
glükliche Liebesrttter aber ließ sich voll dieser

Zeit an nicht mehr in diesem ss fürchterliche«

Haust sehen. ^

Billigkeit Ludwigs XIV.
Einer von den Kammerdienern Ludwigs

XIV. bath ihn, als er sich zu Bette legte, dem
ersten Parlamentspräsidenten einen Prozeß em-
pfehlen zu lassen, den er gegen seinen Schwie-
gervaker führte, und sagte in einem flehenden
Tone zu ihm: Ach! Sire, Sie dürfen nur à
Wort sprechen. Gut, sagte Ludwig, dieses

ist auch meine Schwierigkeit nicht; allein sage

mir wenn du an der Stelle deines Schwieger-
Vaters wärest, und dein Schwiegervater an
der d-MWn, wärest du wohl schr froh, weint
ich dieses Wort spräche?

Der spaßhafte Schuldner.

Dieser wurde von einem seiner Gläubiger
vor den Richter zu erscheinen citiert, wo er sich

auch gehörsamst Anfand. Der Gläubige er-
zehlte dem Richter mit aller ihm eigenen Be-
redtsamkeit, daß dieser Mann ihme so viel
schuldig sey, und ungeacht semes schon so vie-
len Mahnstts nicht von ihm bezahlt werde«
könnte; er bate daher demüthigst den hohe«

Richter, daß er ihn durch einen Machtspruch
da»u anhalte. Der Richter wandte sich nun
zu dem Schuldner, und sagte zu ihm: Nun,
was habet ihr dagegen einzuwenden? Nichts,
gar nichts, hochwetser Herr, ich bin dieser
Schuld geständig; allein vor meinen Glaubt-
ger daisies facal, daß es sich just so treffe»
muß: ich habe mir eine Methode augenom-
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men, meine Gläubiger dem Alphabets) nach

zu bezahlen; nun nmß es sich just fügen / daß
er in! Buchstaben 8. ist / und ich Sin erst im ö.
rch muß ihn also bitten, daß er sich gedulde /
bis tue Reche auch an ihm kommt. Der Rich-
ter lächelte/ sind den Einfall wohl umgedacht/
bate den Gläubiger/ noch ein wenig Geduld
mit ftmem Schuldner zu tragen / und ermähn-
te den Schuldner ernstlich sich zu bestreben /
daß er trachte ja bald mit dem Alphabet fertig
zu werden. '

-

Die feme Pastete.

An einem Lust Camp ereignete sich folgende

luftige Begebenheit. Zwey Offiziers speisten

zusammen in einer Zelte ; die Mutter des ein-

ten schikte ihrem liebwerthen Söhnchen eine

selbstgemachte Hauspastete; sein Zelten-Came-
rad sagte ihm: Freund / laß uns diese Pastete

nicht angreifen/ wir wollen ein paar unserer
Freunde dazu einladen / und ich will dann ei-

nige Bouteille» guten Wein aus meinem Keller
dazu hergeben. Wie gesagt / so gethan. Der,
dem die Pastete zugeschitt worden / glaubte die-

selbe wohl zu versorgen / wann er fie unter set-

m Matraze an die Wärme stellte; dieses wurde
aber von den Marodeurs auskundschaftet; die

Pastete wurde abgeholt / die leere Platte einem

Pastetenbeker in die Stadt geschtkt / mit diesem

Befthk / eine Pastete in diese Platte zu verferti-
gen / aber anstatt einer lekern Fülle sollte er eine

alte Stuzer - Perrüke darein thun. Der Pa-
stetenbeker richtete pünktlich aus / was ihm be-

fohlen ward. Die Pastete wurde abgeholt /
und unter die Matraze gethan. Um fünf Uhr
kamen die Freunde zusammen/ freuten sich schon

zum Voraus über die Delikatesse derselben, wei-
Zen des Offiziers Mutter als eine sehr gefchikte

Frau in der Kochkunst bekannt war. Nun

wurde voller Erwartung der Dekel von du
Pastete abgehoben/ und ein jeder erwartete/
daß ihm die vortrefliche Sauce in die Nase
dämpftn würde; sie sperrten daher die Naslö-
cher weit auf / dieselben zu dem Empfang des

Danrpfs der köstlichen Sauce empfänglicher zu
machen; aber als der Dekel abgehoben wurde /
sahen sie eine schwarze scheußliche Perrüke in
der Pastete / hie ihnen alten Appetit benahm;
je^t glaubten sie / die zwey Herren der Zelte
hatten ße nur äffen wollen / und schwuren sich

zu rächen / da sie doch unschuldig waren/ und
am meisten darbey eingebüßt / weilen sie die
rechte Pastete nicht sogleich verzehrt hatten.

Buben sind Buben.

In Wurtemberg ist ein gewisser Pfarrer auf
dem Lande/ den man insgemein für einen son-
derbaren Philosophen hält/ ein geschiktcr und
gelehrter Mann; der aber in seinem Thun und
Lassen von den Gewohnheiten anderer Men-
sehen merklich abweicht/ und durch seine Klei-
dung und übriges äußerliches Bezeugen beweist/
daß er kein Nachahmer und kein Freund der
Mode ist. Viele denkende Leute sprechen ihn
gern/ und / da sie die die Ursache ihres Ver-
fahrens nicht einsehen / und sie ihn aber darü-
ber hören / so bewundern sie die Grösse seines

Geistes. Er macht stchs zum Verdienst/ junge
Leute um ein geringes Kostgeld zu erziehen /
weil er keinen andern Nuzen davon will/ als
das Verdienst und die Belohnung seines eigenen

Herzens. Einst hatte ihm ein General seinen

Sohn anvertraut. Da nun der Vater seinen

Sohn in einem Winter besuchte/ so traf er
ihn schon vor dem Dorfe auf einem kleineu

Holzschlitten an / wo er eine kleine Anhöhe her-
unterfuhr. Der General entrüstete sich über
diese Zusaininenknnft/ Zieng zu dem Pfarrer

ein,



à, M sprach: Ey, ey! Herr Pfarrer^, das

hätte ich nicht geglaubt, daß sie es zugaben,

daß ein Generalsschn, Wie dieLaumiSnbm,
auf einem HolzschliMn fahrt. Der Pfarrer
antwortete ihm trokcn: „HerrGeneral, Bu-

„ ben sind Buben es sey Gemralsöub oder

Vaurenbuh. Wenn sie ihren Sohn keinen

„ Viibeu seyn lasen so àd er auch nie ein

i „ yostkommener Herr werden. „ Der General

bewunderte die Einsichten des Geißftchen, und

gieng zufrieden nach Hause.

Der angeführte Freyer.

Ein Bürger aus H... der seme sel. Frau

chchon drey Tag? beweinet hatte, beschwp Sey

sich, nicht lange mehr so einsam zu bleiben,

sondern wieder eine Gehülfin zu mchm, die die

Leiden und Freuden des menschlichen Lebens

mit ihm gemein haben möchte. Zu diesem

Ende gimg er zu einem seiner Freunde der ein

ziemlicher Spaßmacher ist, eröfnete ihm sein

Anliegen, und bath ihn um einen fremdschaft-

lichen Rath, für welchen er immer dankbar

spyu werde. Just kommst du recht, besser hatte

es stch nicht schikm können, antwortete der ver-

meinte Freund, diesen Augenbkk komme ic.)

aus einer Gesellschaft, in welcher von emer

chm Wittfrau gesprochen wurde, die so und so

viel Einkommens habe, «nv einen grossen Hof
bestze, der mit einer hohen Mauer umgeben fty ;

Hai dachte ich, das wäre eine gute Pari hey fur

meinen Freund D..., muß ihm davon sagen

wanu die Zeit seiner tieften Trauer vorüber ist.

Nun, Freund! wie gefallt dir das — Der

gute Wittwer hatte sich bald den Nabel verrenkt,

so einen herzlichen Freudensp-amg that er, als

er diese angenehme Neuigkeit vernahm ; noch

mehr gefiel es ihm, als sein Freund ihn; sagte,

daß diese Wittfrau eine Prünctte seyer konnte

vsr Freude sich kau»» fassen, und bath feine«

Fmmd anhaltend, daß er ihn doch zu ihr fà
reu wolle! — HerzlZch gerne, mein Lieber k

aber du muß dein schönes Sonntagkleid anzie»

Heu, und dich wohl susstafflren, dieses stehet

emen! Freyer wohl an; ich aber bin bekannt

im Haus, und komme nur ganz gemein dahin ;

finde dich nach dem Mittaaeffe» bey mir ein,
und dann will ich sehen, was zch thun kamt. —-
Er fände sich auch pünktlich ein, gepnzt wie ein

Adonis, und in seinen; Angesicht Ware die zu

erwartende Freude ausgedrükt. Nun

gtmgcn sie ihr Abentheuer zu besehen, und der

Freywerber führte den Freyer an einen Thier«

garten, in welchem eine alte Bärin das Gna-

denbrvd erhielt; die Bärin badete sich eben in

ihrem Weyer, und erwartete vermuthlich jh-

.ren Liebhaber. — Da, siehe da, Freund sagte

der spaßhafte Freywerver, steige zu ihr hinab,
und rede den Ehekontrakt mit ihr mündlich ab ;

ich will indessen nach einem Notarium und Zen-

gen gehen, und werde gleich wieder da seyn. —
AVer wie beschämt stund der gute Freyer da

Er schwur, lieber zeitlebens Wittwer zu blei-

ven, als sein Anliegen mehr einem solchen fal-

scheu Freunde anzuvertrauen.

Der zum General gewordene
Schneider.

Der berühmte Dörflmfi, ein Feldherr des

grossen Churfürsten Friedrich Wstheims von

Brandenburg, war anfänglich ein Schneider.

Nachdem er ft ine Lehrjahre in Tanger.',mnde

überstanden hatte, so trieb ihn sein Ehrgeiz,
nach Berlin zu wandern, und daselbst Arbeit

zu suchen. Da man auf einer Fähre über die

Elbe ftzen mußte, und er nicht zn bezahlen hatte,

so wurde ihm die Ueberfährt versagt. Dieser

Schnupf gieng ihm »ah, und er mschmchcw
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à Handwert welches er fur die Ursache Hesse!-
ben hielt. Er warf seinen Ranzen in den Fluß,
«nd wmde Soldat: er gieng mit Riesmfchrit-
ten in dieser Laufbahn. Er sczte sich gar bald
bey leinen Camaraden, hernach bey seinen Of-
filteren, und endlich bei) dem Churfürsten, sei-
mm Herrn, in Hochachtung. Dieser grosse
Prinz, der den Krieg liebte, der ihn verstund
«nd gezwungen war, ihn zu führen, beorderte
Mennig êinen Mann, der die Tugenden eines
Burgers mit allen Gaben eines Kriegshelden
bereinigte. Derssing wurde zum Feldmarschall
gemacht, und erfü llte dm Begriff, den in an
sich von einem Manne machen muß, der vom
Stand emes Soldaten zur Feldhec rnwürde qe-
langet. Ein so beträchtliches Glük erwekte die
Etferiucht der niedrigen Seeleu. Es gab Leu-
N, welche schnöde genug waren zu sagen, daß
Dorßtng darum, well er ein grosser Herr ge-
worden, das Ansehen seines ersten Standes r
mcht verloren hätte. Ja, sagte er zu denen,
welche «hm diese Rede hinterbrachten., ich bin
ein Schneider gewesen; ich habe Tüll? geschult-
ten : nun aber, sichrer fort, indem er die Hand
Kttfdas Gefäß seines Degens legte, hier ist das
Werkzeug, womit ich denen die Ohren abfchnei-
de, die Übels von mir reden.

Die beyden Freyer.
In A... wurde die Tochter eines reichen

»nd klugen Mannes von zween Bürgern zur
Ehe begehrt. Der Vgter zog den ehrlichen
Mann, der arm war, dem vor, der minder
Ehrlichkeit aber viele Reichthümer besaß, und
sagte: Er wollte lieber zu seinem Schwieger-
söhne einen Mann ohne Vermögen als ein Ver-
möge» ohne Mann haben. —' Uevcrall findet
diese weise Maxime nicht Plaz, mdeme viele
cher, aus Liebe zum Geld, das Leztere als das
Erstere erwchlm würden.

Die bechörtm Schönen.
Siehe gegenüberstehende Figur.

^

III èimr bekannten Reichsstadt,
wo es, wie an vielen Orten, vielmehr
îsMumZlmà'r als Mamchpersonm
gibtveranffaiêemî etwelche 'àr-
gerächtem eine Tanzvarley, und
um dnste rechtFänzmd Zu machen,
boten sie aller Macht ihrer erlàstel-
lM ^eize auf; auch suchten fie durch
wàwichlte schimmcrmde Kêeidun-
gm 0avzuerj<zen, was ch-nenallem
falls aii körperlicher Schönheit àgehen mochte, um dadurch den eint-à andern besser fesseln zu können.
< ch.'stMi die akcn Battschwestert?,
daß tiZv mauzen die Leidenschaften
ftyr esthze. Zu dem ' Ende wurden

(Kammer-
magde) m-t âilters ansgefchikt, und
l w Zelt uns Ort bestimmt, wo dieserBau vor sich gehen sollte. Allem die
arngen Herrchen aber, anstatt sich anoem verveuteten Orteinzufinden, be-
stellten acht rußige CüMmfxgexMl-
len, Ulll sich auf dem her: lià'tt Ballm ihrer rmzwen Kleidung mit dein
ì-ejen mW ^gnàsch emzntnzdkn.
Natürlicherweise werden diese seinen
Herren alles wohl Mit denen rühmen
Amors abg-rcd.,«ssss-ßchW
ttn wllm, llmd ffe durch ein schönes
Tru.kgeld zu dleftln lustigen Auftritt

Wnuntert haben. Die erwartenden Madshell dann, um ihrer Gestalt
noch





nsck n- -h? Anmubtziî geben, hatten
sich Aast alle in weissen Kleidern^ înit
grünen oderrothm Bändern garnirt,
êingàdm, «nd consuttirten die
Leuchter des Tanz'aals übe? ihre Ge-
statt, und erwarteten unc Sehnsucht
lhre Ad nés. Die Stunde schlug,
die Flügelthüren des Saals öfnetm
sich. Nun traten die schwarzen Get-
ster in ihrer complcten 'Camm-Uni-
form in doii Tavzsiza! ; cm jeder nahm
eine diese? Schönen, die wie verstci-
mrt da siuhuden, und tanzten einen
so beschivetlicben und lange» Walze?
die Stube auf und nieder daß ihnen
Hören und Sehen verginisi, so daß
sic recht zierlich und römanmmaßig
in Ohnnmeltt sanken. Während die-
ftr Zeit hatten sich diese rußiaen Cha-
Vearx hmwcgbeqebm, nachdem sie

noch eine ante Portion von der auf-
gestellten Collation umgenommen
haltet?. Endlich erholten sich die
guten Mädchen ; aber wie erschraken
sie, als sie sarcn, daß ihre Kleidung
ganz verdorben war Z Sie faßten
daher den weisen Entschluß, keine
Tanzpartcy mehr anzustellen, diese
Begebonhett geheim zu halten, und
von mm an allen Münnepcosonen,
dte ihrer nicht begehrten, von Herzen
fcmd zu ftnn. — Ich erfuhr dwse
drolllcht? Begebenheit von meinem
Cammfeger ' der eine sehr lustige
Haut ist, und mir dieselbe mit gros-
stm Vttch-mgm crzehlcc. Sollten

diese Schonen ihre Historie zu lesen
bekommen, so bitte ich die Schuld
nicht mir, sondern dem geschwäzigen
Cammftger beyzuluessen, denn Ach
möchte nicht gern? unMuldigerwetft
Frauenzimlncrzorn auf unch laden.

Der Arzt seiner selbst.

^

Ein Bauer, der an einem hizigen Fieber ge«

f-ìhrlèch darnieder lag, ward in ein Spithal
getragen : er genoß darinnen trefliche Pflegung,
er wurde in ein gutes Bett gelegt, und bekam
ante Arzneyen und gute Brühen ; indessen ver-
mehrte sich sein Uebel, und mit seinem Uebel
seine Traurigkeit. Er war außerordentlich
niedergeschlagen, und hörte nicht Ms sich zu
beschweren. Eines Tages nahete sich ihm der

Arzt, und fragte ihn, warum er denn so wtu-
Me, öS er mit dem nicht zufrieden wäre, was
man ihm gäbe? Ach, im Gegentheil mein

Herr, eben darum, weil ich zu wohl verpfleget
werde, befinde ich mich so schlimm! Was willst
dn damit sagen So viel, daß wenn man fort-
fährt, aufden jezigen Fuß mit mir umzugehm,
ss habe ich keine vier und zwanzig Stunden
mehr zu leben. Was soll mi-r ein so weiches

Bett? seit neunzehn Jahren habe ich keines ge-

sehen. Ein wenig Stroh ist alles, was ich

brauche. Ich kann nur aufderErde gut schla-

sen; und wozu sollen mir eure Brühen und
eure Tränke dienen? ich trinke Wasser, und
wenn ich gesund weiden soll, so müßt ihr mir
Käs und Zwibcln zu essen geben. Der Arzt,
der nichts mehr von Neftm Kranken hoffte,
glaubte nicht, daß er sich seiner Bitte widerst-

M dörfte. Er lag dein Tode im Rachen ; im
dessen nimmt man ihn, legt ihn auf eine Streu,
man giebt ihm ZwiSeln, Salz, Brod md
Wasser, und so laßt man ihn liegen, in der

gewissen



gewissen Ueberzeugung/ daß er nicht mehr mit
laufen werde. Allein man sich sich gewaltig
betrogen ; denn des folgenden Tages fand man

M aufgestanden / mW bey gutem Wohlseyn un-
ter den Wiedergenestmn am Feuer sizen. —
Auf eilten groben Ast gehört ei» grober Keil.

Die erschrokenen Leichmbegtmer.
Ohnlängst verstarb in einem bekannten Dorf

î in der Schweiz ein wohl bekannter Bauremd-
vokal, der aber wenig bey diesem saust so er-

sprießlichm Gewerbe gewonnen hatte/ und in
der äussersten Armuth sich befände. Einer sei-

ner nahen Anverwandten / aus christlicher Liebe

getrieben / nahm ihn zu sich in sein Haus und

theüie mit ihm seinen kümmerlichen Unterhalt.
Bey diesem christlichen Verwandten endigte die-

sir armselige Anwald seine Laufbahn / die er

mit Mühe durchgegangen/ indem er/ ich welß

nicht ob aus Zufall oder von Geburt au/ das

einte Bein nur mitschleppen mußte/ weil das-

selbe ganz gebogen und steif war / und so wurde

er auch in sein Sterbekleid eingehüllt / und bey-

ftits gelegt. Der Tag zur Begräbniß erschien ;
pule Nachbsuern kamen in das Haus / in wel-
chem der Todte sich befand / um demselben/ wie
gewöhnlich/ die lezte Ehre zu erweistm und auch,

wie es aufdem Land gebräuchlich ist/ einer Be-
gräbnißmahlzeit beyzuwohnen. Sie nahmen
einen guten starken Trunk zu sich / ehe die Lei-
chen - Ceremonie ansieng. Nun luden sie den

Sarg auf/ und giengen vorwärts; aver kaum

waren sie ein paar hundert Schritte weit
' vom Hause entfernt/ so erinnerte sich der Kna-

be vom Haust/ der vermuthlich noch nüchtern

ware / daß sie den Todten zu Haus gelassen /
und mit dem leeren Sarg dem Grabe zueilten.
Eh! sprach er voll Verwunderung zn seinem

Vater / Eh / Aetti Z weeter d'r Vetter nit mit
na Jezt spürten die Träge? erst an der Schwere

des Todtenbaums / daß sein zukünftiger Bewch-
ner sich nicht dämm befände/ kehrten derohÄ-
ben eilmdsttmd sehr beschämt zurà/ legten
den Todten in den Sarg/ und'da der Dekel
des Sarges nur ganz flach war, so konnten sie

denselben nicht auf den Baum passen / weil des

Todten Knie noch über den Sarg hervorragte.
Dem Miß ich schon Rath / sagte der Schul-
meisier / der ein starker Paukenschläger war,
und mit seinen rüstigen Arme» drükte er des

Todten gebogenes Knie niederwärts. Aber, o

Himmel! was geschieht? der Todte ftzte sich

in dem Sarg ganz gravitätisch wieder auf; die

ganze Gesellschaft lief ersihrokm zum Haus hin-
aus / und wollte der gute Vetter seines todten
VerwaMens los werde»/ so mußte er denftl-
ben in aller Stille, ohne ferners Gepräng/ zu
seiner Ruhestatt bringen lassen / den Nuzen da-

von aber hatte er / daß ihme noch einen guten
Theil seines eingekauften Weins übrig blieb,
den sonst die erschrokeneu Leichenbegletter vol-
lends durch die Gurgel gejagt hätten.

Ein Baurengespräch,

zwischen einem ehrbaren Grichtsäß aus K.. f
und dem Schulmeister daselbst.

Schulmeister. Weyter o hey, Nachher
Grichtsäß? Heyter öpen das GreA uf d'r
Schanz o gste fingen? Das ist doch z'vollem
arigs gsy; der Geist des Menschen hets doch

aveu weit bracht / es freüt mi recht wohl wenn
ig dra denken.

Grichtsäß. Ja / aber was hett das für ue

Nuzeu? um anders als üs d'Hüftr atzündm;
wenn sy uüt anders können erfinden als das / so

hani ne de z'vsllem nüt druf; zum Exempel
wennsy thäten nahe denke» / wie dem Brand
im Korn z'wehren wär / so stlligs sötte sy sueche

usfüngig.«'machen, und nit so sittig ittcl Sa-



chM / die M abtragen und summen viel Gelt
kosten; wenn d'r Mensch hätt siügen sollen / so
würden ihm wohl Federen «'wachsen sy.

Schulmeister, Ihr redit wie dHrs ver-
standet/ Nachher Grichtsäß; memeter de das
heg gar ke Nuzen? wohl fryli hets mengen»

Grichtsäß. Zum Exempel.
Schulmeister. Zum Exempel hetsdäNu-

zen im Krieg/ wenn me e so ises Greys ihe
ka / so ka me ga luegen wo d'r Feind sy «'lagert
hett / und was er im Sinn hett ; qällit hätteter
verwiche g hört was üfts Haubtmau g'ftet hett

Grichtsäß. Lat mi losen, was heèter de

g'ftet?
Schulmeister. Was er de g'ftet hett Er

hett g'ftet / wenn die Greyftr es paar Monet
eh wären erstmgm worden / so wär Gripelal-
tar übergangen.

Grichtsäß. Ihr weet Schulmeister sy und
könnet uit mahl stgen Gibraltar? Nu de wie
wär das zugangen?

' '

Schulmeister. E da hätten sy können i die

Greyftr ihe ga / und Für uf die Plappereyen
abewerffcn.

Grichtsäß. Battereyen weeter sägen; und

M de? —
Schulmeister. Und nu de / wär alles t

Brand g rathen/ und de wars vervy gsy mit
Leibzig.

Grichtsäß. Ihr möchtit Ni gern öpis Rärr-
scheö e so z'qlauben machen/ wenn ihr könkit/^
aber ig by uit z'vollem mit d'm Sak troffen / ig
by og unter de Lüten gsy / wüßters Nachher
Schulmeister/ heet eüers glychen für Narren,
und nlt mi.

Es konuut ein dritter dazu.

Schulmeister. Werdet mer uit hönemNach-
her Grichtsäß; e da kumt d r Nachher Wejoel,
dä. ist o darby gsy / wo üftn Haubttnan das

gftct heft.

Wetbek. Was gftet?
Schltlmeister. Daß wenn die Geyser, v»

denen sy äbe port eis us d'r Tschanz he ls g«,
es paar Moiret eh wären erfungm worden/ Gri-
pelaltar Übergängen wär.

Weibel. Aber heyter nit g'hort was ihm d'r
Trüllmsister ig'wendet hett: sy hätte sy müesse

gfte ko / und de hätte sy dergegm g'schossen.

Grichtsäß. Das ist jezt uo z'ärgeren/ ihr ^
Narren / wie hätten sy wellen dergegen schief-

sen? wormtt?
Weibel. He wormit? Mit de Stucken;

ihr Mit das wüssen, Nachher Grichtsäß / dir
syt so lang i d'r Artullerie gsy!

Grichtsäß. Drum mueß ig euren lachen /
wo weeter d'Laveten här nä/ die d'r grad nhm
richten könnit?

Weibel. Me hättnit g'wartet bis sy grad
ob eym gsi wären / me hätt sy scho vo witem
können vreichen.

Grichtsäß. I wills lieber glauben als pro-
bieren, uB de freuts Mifür dä braf Ma für e

Elliot / das ist mer z'vàm e braven Ma / dä

hett sy g'wehrt wie ne Biederm« drum hett ihm
d'r Künig i Prüsscn o q'schrieben / und hett ne
de recht gKöhmt/ ja und d'r Künig i Prsffm
dä rühmt de uiemen ders nie verdient hett.

Schulmeister. Für wieder uf die Greyftr
z'ko / das müessen z'vollem Waghäls sy z'Paris
innen / daß die hep mit dörffen/ wenn me mer
aller Welt Güeter schenM, ig gieng nlt mit.

Grichtsäß. Ig ha müesse mys älteren Buebs
z'RndiS lachen / ig ha ne g wagt, äber o so mit i

eure Greis hörst i d'Lnft ufen fahren? O ia,
Actti/ hett er wer g'ftet^ wenn z'Chorrichters
Grittli mit käme / de wett «g ga es möcht mit
mer anen wo «es wett.
^Schulmeister. Rudi ist x ke Nary z'GritK

Lebrecht ist zbreost Mcttftft wo »uer im Dorf
W, es ist gmg L'gschikttste gs? vo «Keil Schuek

linderen,



kiàren, mV d'r Pfarthcrr hets D schrsFelè

g'nihmt.
Weibel. Sis reden halt wie b'Kinder;

kiich öerstahn sir's »t-. besser. Wenn es ihnen,
aber in Sinn kam daß fi-r'darby in grosse
G Mr cho Onntest / so werde der Rudi lieber
s'guwsscre ns, und !« it ft in leben braven
Cw-Ml by chueo Schulkameraden bliben, und
ufippw RsttrS rn nüchchers denke« / als m
den Lfttm umms angeren z'fahrm.

Schubueisier. Frhltch muß me de Kinde-
ren sc-rig SM'enà-rdm. — Midunkts aber
dieGreyser krumm doch emal zu öppis nüz sy.
Wie ist es miftd'r Schiffahrt gangen? d'r erst
hett e Baum vsgMt und ist nftn Wasser uin-

'

mm g'fahrev, jeft fahren sy mit groß mäch-
tiger: Schiffen ufm Meer «mme angeren, die
so groß sy als üströ ganz Dorf.

Gftchtsaß. Es stcyht a m? ne Schulmeister
nit wohl a so z'lilgen/ wußt ers?

Schulmeister. Enu de/ mira halb so groß.
Weibe!. D'r Nachher Schulmeister hett ust

z'vokem unrecht / es ist mit vielen Sachen so

gangen / me hetès im Afang mit g'achtet / und

jezt redt me no nrit vielem Ruhm vo denezê wss
ersmde» hcy. Wer weiß/ ob das Greys na
hundert Jahren nit i ftr ganzen VoWmmen-
hett ist; d'r menschlich Verstand ist uncrgründ-
lich / wenn me ne iiummcn geng, ftyt üsen

Herr / zum Guten thuet awenden / und darinn
hetter recht. Lebet wohl/ Nachber Schulmei-
ster / grüeßt mer eüwi Lüt. Euch gfte i de morn /
Nachber Grichtsäß/ byr Seckelmeißer Rechnig/
da wirdts wohl aller gattig z'reden gä. Le-

bet wohl!

Die gleichen Brüder.

Zwey Brüder gleiches Namens wohnten in
^

einem Hause; fie sahen einander voUlommen

Ein Mann begehrte den einen zu spre-

' st

welcher St a

Zu
l)

gleich.
ehm. Zu welchem wollet ihr
Kammerdiener — zu dem
ist» — Beyde find Räthe. —- Zu d««/
welcher- verheyrattzet ist. — Beyde sind ver-
hcynìthêt. — Zî! dem / welcher ein? schöne

Frau hat. -—- .Beyde haven scheue Weiber.

— Nun denn — zu dem, welcher Hshmey
ist. —- Wahrlich / mein Freund / ich Kau-
bc / daß sie es beyde, sind. Ey t so habe ich
doch / ftgte dieser Mann im Fortgehen / kein

- gleich bestimmteres Schiksal gesehen / als die-
fes / dieser zween Brüder.

Drey RMr.de fanden einen Schaz auf ih-
'

rem Wege - und sagten: Da wir Hunger ha-
bcn / inuß einer von uns gehen / um Essen zu
kaufen. In dieser Absicht gieng einer fort,
und brachte ihnen was zu einer Mahlzeit ge-
höret. Aber er sägte vvy sich selbst: ich muß
das Fleisch vergiften/ damit sie sterbe« / wenn
sie davon essest/ und ich den Schaz allein be-

halte. Er fthrte sein Vorhaben aus/ und ver-
giftete die Speisen. Die beyden andern / so

wahrend seiner-Abwesenheit einen gleichen An-
schlag wider ihn gefaßt halten / ermordeten
ihn bey seiner ZzwöMmft / und blieben also
Meister von dem Schaz. Nachdem sie ihn
umgebracht hatten / verzehrten fie die vergift
teten Speisen, und starben, alle beyde unter
grossen Schmerzen / welche das Giff/ das ihre
Mglükliche Koryer-durchwühlte / ihnen vernr-
sachte. Ein Weliweiser / der an diesem Ort
vorüber gieng/ sagte: „Sehet/ was die Welt

„ ist / und wie sie diesen drey Personen mitge-

„ spielt hat: Wehe demjenigen / der von ihr
„ Reichthümer verlanget!''

I' Auch



MA geplagte Ehemänner sollten
edier denke!:

Ein guter Bürger aus G... der das Un-
glüt hatte / sehr übel mit einer Ehegattin be-

gabt zu seyn / gimg oft in ein Wirthshaus
aussert der Stadt/ um sich die Grillen zu der-
treiben / und 'glaubte seine Sorgen am besten

^ einzuschlaftrn / wenn er einen derben Rausch

gegen baar Geld einhandelte. Dieser befand
sich auch einst cm seinem Lieblmgsort Sans-
souci / als er «ytf cmmal trommeln und Lermen

Slaftu hörte/ welches ein Zeichen war / daß

w der Stadt Feuer ausgebrochen; und just

ycr.iKlzm er/ daß es cm d/r mnUichen Gasse

brenne / wo er wohnte. Er eilte daher was
er kosinte gegen die Scadt zn. Unterwegens
kam sein Gevatter ihn abzuhokn, um ihm zu

sagen daß scissHans in vollen Flammen stehe /
komuv, Ueber Gevatter, rettet was ihr tön-
net. Ist meine Frau gerettet fragte er ha-

pg, — ach nein/ sie ist ein Raub der Flam-,
men geworden —O wenn das ist/ mein ihm-
rer Herr Gevatter, so laßt nur alles zusammen

brennen ; ich Sin von meinem Verlurst reich-

lich entschädiget. Kommt mit mir zurük/ mein
Lieber/ jezt will ich erst einen rechten derben

Rausch trinken/ daß ich von dem großen Uebel

vefreyt worden bin.

Nur eins wird bedauert!
Ein ehrlicher Fischer / der lediglich mit Fi-

scheu sich und seine Frau und Kinder ernährte /
hatte diese seine Profeßion so liebgewonnen,
daß er auch Sonntags Fischen gienge. Nun
mußte es sich fügen / daß er / obschon als ein

erfahrner Fischer und Schwimmer / just an
einem Sonntag jämmerlich ertrank. Mau
eilte diese traurige Nachricht seiner theuren Ehe-
Hälfte zu hinterbringen. — Ha / sagte sie /

das geschieht chme recht / habe ichs ihme doch

manchmal gesagt/ er sollte an einem Sonntag
nicht Flschm gehen; wenn "er nur sein

Somtagsrok nicht anhätte, so wollte ich mjch

viel eher in dieses Unglük schiken können-!

Das entlarvte GeOenfl.
Eine gute ehrliche und fromme Matrone he-

saß einen sehr angenehmen Wohnsiz auf dem

Lande/ auf welchem sie den nommer zubrachte

und die Produkten mit Genauigkeit einsamelte;

auch hatte dieselbe einen vorzüglich schönen

Sbsiwachs von den rarest« Früchten / und ein

besonders Wohlgefallen an den Gehäldbäumen /
die die wrtreßichstm Birnen und Pfirsich trn-
gen / von denen sie sehr gutenGewüm zog ; denn

sie verkaufte manchmal ein« Pfirsich für zwey

Vazen / wenn er schön und groß war. Der
Hausmann / der mit aller seiner Lift dennoch

nicht- im Stande war, die Frau zu prellen /
indem sie aufihrEigenthum äusserst aufmerksam

war und oft noch bey spater Nachtzeit eine Pro-
menade nach ihren Gehäldbäumen machte/ er-

fand endlich doch ein Mittel dieselbe zu täuschen.

Er vernahm von der Kamermagd der Frau«/
daß sie eine sehr grosse Forcht vor Gespenstern

habe. Nun/ dachte er/ die will ich schon im
Hause festhalten/ daß siedle gewöhnliche Run-
de um ihre Baume nicht mehr machen soll. Er
kleidete ein Stük HoZz mit seinen alten Kleidern
an / hängte dasselbe an einen Baun: an den,
nahe dabey gelegenen Wäldlein / welches ihre
LiMingspromenade ware/ und in welchem sie

bey der schönen Abenddämmerung oft Stun-
denlang verweilte; sie wußte auch von ihrem
Großahnenvater her/ daß niemals nichts we-
der in diesem Lustwaldchm noch in ihrem Gut
Unrichtiges je verspürt worden. Der Haus-
mann wußte das / darum mußte er.vorher sol-
che Maaßregeln nehmen / nm sie desto sicherer

zu



zu fangen; derohalben wie oben erwähnt
worden / hängte er dieses angekleidete Stük
Holz an den Baum. gieng / als die Abenddäm-

mmmg hà beykam / zu der Gutsfraum, und

mit allen verstellten Gebahrden des äussersten

Schrckens schrye er derselben schon von ferne :

welch ein Unglük! welch ein Unglük! zu. —
Nun was ist, Hanns, was ist Vrennts/ brennts

ktwann? — Ach, gnädige Frau, wmn's nur
das wäre! es hatt! es hatt! — nun was

hatt's — droben im Wald — und dann -

- sich einer erhenkt — Der böse Mensch mußte

er sich just nahe an meinem Gut erhmken! Ich
will doch scheu, ob's dem also ist, — nein,
ich mag nicht gehen; geh' du, Margarithen,
Und siehe, ob er recht geschm hat. Die Magd,
die von dem Possenspiel wußte, gehorchte ihrem

Befehl, und hinterbrachte ihr, wir er gekleidet

seye, und glaube, daß es ein alter Holzfrevler
gewesen wäre. Die gnädige Frau versprach

demjenigen, der diesen Punschen abnehmen und

in ein nahe vorbeyfliessendes Wasser werfen

wolle, ein schönes Trinkgeld, auch legte sie

allen das gröste Stillschweigen auf, von der

Sache nicht das geringste zu erwehnen, wenn
sie in ihrer Huid und in ihrem Dienst bleiben

wollten. -— Wer hatte mehr Ursache diesen

Vorfall geheim zu halten, als die, die dieses ans

Absichten so veranstaltet hatten? Ihr Streich

war ihnen gelmM, und nun mußte die Co-

inödie vollksmmm gespielt werden. Als es

begann stnster zn werden, und die eilfte Stunde

w der Nacht vorbey warf ließ sich ein jammer-
^

liches Wehklagen hören ; die Magd hörte es

zuerst, weilen sie davon wußte, und fsrchtete

sich nicht ; mit verstellter Furcht aber wette sie

ihre Gebieterin. — Ach, gnadige Frau, hs-

ret, welch ein Geheul! — Die Frau horchte

auf, und vernahm dieses Wehklage»; — o /

guter Himmel, sagte sie, mußreich dieses Uu-

glük erleben! mein irrdlsches Paradies, mein

herrliches Landgut ist nun die Wchnuna eines

unsauber« Geistes geworden verwünschter Um
HM, mußt du mich in meiner Ruhe aufimmer
stören? Nein, jezt mache Ich'keine nächtliche.

Spaziergänge mehr.... Aber nur getrost,

wann mein Sohn sus F' " kommt der hak

Herz, und'wird alles wohl wieder in eine ru-
higere Fassung bringen können. — AVer bis

zur Ankunft des jungen Herrn hatten die andern

Zeit genug, die schönen Birnen-und Pfirsich-
baume ihrer Bürde zu entladen ; doch machten

sie es so fein als sie konnten. Endlich langte zu

großer Freude der Mutter ihr geliebter Sohn
an, der in der That ein sehr beherzter Mann
ware. Sie erzehlte ihm alles was vorgegan-

gen. LiebstexMutter, sagte er, laßt euch nichts

merken, heute abends schon, wann ich das Ge»

heul des Gehenkten höre, Will ich sehen was
zn thun ist. Die Nacht brach ein und das Ge-

heul ließ sich hören. Der junge Hcrr ladet in
der Stille seine beyden Pistolen/^schleicht im
Dunkeln unvermerkt dem Gespenst nach, und

sahe, daß es ein sehr näschiqes Gespenst sehn

mußte; als er nahe bey ihm war, bemerkte

ihn Verschon erschrokeue und verstellte Unhold
und wollte davon fliehen. — Steh, Ca...ke,
rief ihm der herzhaste Offizier entgegen, steh,

oder ich jage dir die Kugel durch deinen ungluk-

lichen Leib, steh! — Das Gespenst schien als

ob es wußte, daß es nicht Mverwundbar war,
steng am ganzen Leib zu zittern an, stel dem

braven Offzm zu Füssen, Sach um sein Leben,

und gab sich als den Hausmann zu erkennen,

indem er thu nochmals um gnädige Milderung
seiner wohl verdienten Strafe bathe. Der
gütige Herr begnügte sich damit, ich: aus ?em

Dienst zu jagen, und ihn samt dem getreuen

GehWn, der Kammermagd, seinem Schiksal



' Das schöm Hochzeltgeschenk.

Ein Bürger ans H..., der sehr gerne da

zugegen war / wo viel aufgetragen und waker
eingeschenkt wurde / freute sich schon lange auf
seines Freundes bevorstehendes Hochzeitmahl/
da dachte er / will ich einmal meinen Gaumen
recht erguiken; ihm wässerte schon nach den
kostbaren Schnekenpasteten das Maul/ und
schon dunkle ihn der herrliche Rheimà schlei-
che ssnst den Hals hinunter; aver-wie betrogen
fand er sicch in sinner Hoffnung! dieser sein

Freund hielt freylich Hochzeit / aber cr wuchs
nicht dazu eingeladen ; im engen Ctrkel seiner

Verwandten/ dieihmalnnächKen wmen, gimg
die Hochzeitseycr und der herrliche Schmaust
vorbey/ doch vergaß er des auf die Hochzeit sich

so fmmà Freundes nicht; er Me ein .Du-
zend Flaschen mit Malvaster, den er selbst sa-

vrizievte, und schikte denselben mit diesem BiMet
an seinen Freund : » Ich »mchedir / mem Lie-
ber / meine Entschuldigungen / daß ich dich nicht
za meinem Ehrenfest eingeladen / es war Nie-
mand bey uns als unsre nächsten Verwandten;
hätte ich jemand aussert der Verwandtschaft
eingeladen / so solltest du gewiß in demEmla-
dungsschreiben obeiiangestauden seyn; doch da-
mit du erkennest/ wie sehr ich dein Freund bin
und an dich denke/ so sende ich dir beyliegende

paar Flaschen magenstärkendes Getränk / mor-
gens und abends ein paar Bouteille» / wohl
gerüttelt / anfmemund meiner Gattin Gesund-
yeit auszuleeren." — Unser gute Mann ware
über ein solches Geschenk äusserst erfreuet, und
gab der Ueberbringmn einen Gulden Trink-
geld. Kaum war diese fort / so nahm cr gleich
eine Bouteille zur Hand / hatte aber viele Muhe
sie zu Men / weil die Zapfen wM verpicht und
vermacht waren ; endlich mit Hülfe eines Zap-
fenztehers Mete er den Gang dem herrlichen

Getränke/ und sahe mit Vergnügen die ange-
nehme Farbe des Weins im kristallenen Glase;
nun sezte.er entzànd das Glas an den Mund /
und hob solches in die Höhe, damit dieser Nek-
tar sich recht durch den Hals ergießen möge. —^ Aber wie fuhr er zurät, als dieses Getränk mir
in Wasser bestlchnde / weiches noch mit Cello-
qninten vermischt ware, und welchem man /
vwnftttelst einer Prise Safran, eine so ai?ge-

nchme Farbe zu geben wußte l Er zerschlug im
heftigsten Zorn den ganzen BsutMenkram, und
wünschte seinen geglaubten Freund samt seiner
neuen Ehegattin zum — auf den Bloksberg.

Die naive L'ntwort.
Ein sehr leutseliger Herr aus MS.. vestzte

ohnweit der Stadt ein -sehr angenehmes Land-
gut, weiches er oft besuchte, md sich da, ob
er schon vom Adel und noch reich dazu war, sehr
herablassend gegen seine Bauern/ die ihm sein
Gut bearbeiteten, bezeigte, und sich oft sehr
freundschaftlich mit ihnen unterhielte, auch ih-
reu ländlichen Erzehlmgm oft mit Vergnügen
zuhörte. Einst sagte er zu seinem Hausknecht,
aber hsre, mein lieber Michel, du bist so nach-
läßig, du lassest alles bey Nacht um das Haus
herum liegen, wie leicht könnte dir etwas gestoh-
len werden? „Ha, mein gnädiger Herr, (am-

„ wortete der Hausknecht) das ist meine kleinste

„ Sorge, wenn einmal dte^hore der Stadt
» beschlossen sind, so habe m> von den Gchel-

inen nichts mehr zu befürchte».

Die Armmh ist keilt Laster.
Ein gewisser Vöftwlcht warfeinst dem Dio-

genes sein e Arm uth vor. Ich h abe, antwor-
tete er, mch nicht erlebet, daß jemand um die-
ser Ursache willen gehangen worden; ich habe
aber schon viele aufknüpfen sehen, weil sie Schel-
men waren.

Lächer-



Lächerliche Begebenheit einer
Perrüte.

Ein wohlhabender und angesehener Burger
«us W... stattete etnmal an einem der ange-
nehmsien zwar sehr heißen Sommertagen sei-

p.cm Gönner / einem würdigen und Seliebtett

Mann auf seinem prächtigen Lcmdfiz einen

Besuch ab. Es fügte sich aber / daß der hohe

Patron den gleichen Angenblik da dieser an-
langte/ nicht zugegen ware; demolmgeacht
wurde er von den Leuten im Hanse sehr freund-
schastlich empfangen; man hieß >hn sich sezm,
weil der Herr von bald erschemm werde.
Der gute Bürger ließ sich das gefallen, und
stzte sich' unter einen Caßanienvaum / dessen

wohlthätiger Schatten / so weit er reichte /
Kühlung um sieb her verbreitete. Unser Held
dünkte sich in Elysiums herrliche» Gegenden
verftzt zu sehen; er nahm daher seine tvkichte
Perrüle von dem Kopf/ weil es ihm erstau-
umd heiß machte / und legte sie an die erwär-'
wende Sonne / weil dieselbe vom Schweiß
ganz naß war. Unterdessen kommt sein ihm-
rer Msnner, und mit der ihme angebornen

^ Leutseligkeit cmpsieng er semen Gast: Und wie
g-ehts inW.. / mein lieber Herr/ haben sie

mir etwas Neues zu erzehlm? Anstatt aber
auf diese so höfliche als freundschaftliche Alt-
rede zu antworten / brach der andere in die

beleidigende Worte; du höllisches Vieh! du
verdammter Hundaus. Der wakere Guts-
Herr ward über dieses Betragen/ wie natur-

^ ^ lieh / ganz bestürzt, und wußte nicht was er
denken sollte; Zufälligerweift kehrte er sich um,
und sahe, daß seine welsche Henne ganz gra-
vitätisch des Bürgers Permke in dem Schnabel
davon trug, und ihre kleine Küchlein die Loten
waker zerzausten. Der Auftritt war viel zu
komisch; unser Herr von ^ àme sich des

Lachens kaum enthalten, insonderheit da er

sahe, daß der Bürger mit aller Bewegung des

heftigsten Zorns dem Entführer nacheilte. Er
rief seinen Leuten herbey, die fast vom Lachen

erßikten, sie sollten dein Räuber seine Beute zu

entreißen suchen. Sie hatten die graste Mühe
sich des Raubs wieder zu bemächtigen, und die

Perrüke mußte einen guten Theil ihrer Zkrrath
zuräkiüssen. Poßierlich aber war es auzust-

hen, wie der Bürger seine zertrümmerte Haar-
Haube wieder aufsezw; den Trost aber hatte er,
daß eilt sehr geschtkter Perruquier in seiner "x
Nachbarschaft diesen Schaden achnentgeldtich

wieder erftzte, weil er sein Gevatter war, und

ihn daher in allen Fällen bestmöglichst in Hul-
den zu behalten suchte.

Der Briefträger, ohne es zu wissen.

In einer Stadt Englands lebte ein ziemlich

bejahrter aber noch sehr in unterer Mylord so ^
für sich selbst ohne Frau und Kinder; doch um
die Bedürfnisse der Natur zu befriedigen, hatte
er zu dem Ende eine lustige Dirne im Haust,
die verschiedene Stellen, als Köchin, Kammer-
maqd, Ausgeber!« und noch etwas mehr bekkei-

dete.Sieware just nicht allein gegenthreuHerrn
gefällig, sondern hatte, wie viele meistens zu

thun pflegen, noch einen Liebhaber, bey welchem
sie wieder einbrachte, was sie an ihrem Herrn
verlor. Dieser aber war eniftzlich eifersüchtig

und gab auf alle Bewegungen und Gänge sei-

ner Magd auf das genaueste Achtung; dem-

ohngeacht wurde er hmtergimgm. Ein schlauer

Friseur hatte sich des Mädchens Herz Meister
gemacht; er dachte alw darauf, wie er seine

Liebesimrigue forttreiben und doch geheimhal-
ten konnte. Glüklicherweift à ihn mußte es

sich just treffen, daß sein Messier den Herrn
des Mädchens bediente; dieser wußte gleich

Rath, wie er sich mit seiner Geliebten unter-

I z halten



HMm konnte^ er schob daher in den Hcwrveu-
tei der Perrüke ein zärtliches Iilliet an semé

Lotte; diese inusité zu Nacht dem Herrn die

Perrüke abnehmen lind an ihr bestimmtes Ort
thun; ftye es nun aus Zu'all oder sonst/ so

spurte sie etwas in dem'Haarbmtel, das sonst

mcht darinnen war; sie glaubte anfänglich,
ein Spaßvogel habe m Gesellschaft ihremHerrn
etwas m dm Haarbmtel gethan das nicht dar-
ein gehörte; nach genauer Untersuchung fand
sie em zusammengelegtes Papier/ welches ße

sogleich erofnete, und ans desselben Jnnhalt
sahe / daß es ein von ihrem Liebhaber dem Per-
rügmer, an sie gestelltes Liebesbilliet war;
nachdem sie selbiges wohl zehnmal durchbusta-

biert halte/ siel chr ein das gleiche zu thun und
dem Haarbmtel ihres Herrn ein Gegenbilliet
anzuvertrauen. Der Mylord hatte die Ge-

wohnheit selbsten in die Boutique des Perm-
kenmachws zu gehen / nm sich allda auf seinem

eigenen Stok streiften zu lassen ; daher hatte der

Friseur die schönste Gelegenheit seine VMets
aus dem Haarbmtel zu erhalten und wieder
andere durch denselben zu versenden. Das
Mädchen hingegen versäumte auck nicht alle

Abende den Haarbeute! fleißig zu durchsuchen /
in welchem sie auch allemal das zärtlichste und

verbindlichste Handschreiben ihres Liebhabers

fand. Endlich wurde diestr Briefwechsel mt-
dekt ; das Mädchen / welches denen Fordern»-

gen des Friseurs zu vie! eingeräumt hatte / sahe

sich nun in solche Umstände verftzet, welche sie

nicht länger vschêà konnte; sie klagte und

erzählte also ihrem Herrn die ganze Geschichte

in die Lange und die Breite/ weicher sich darü-

ver gar nicht erzörnt hatte/ sondern noch oben

drein froh war / einen Riva! gefunden zu ha-

ven / durch welchen er sich von allem Verdacht

wszahlm konnte. Um sich aber in Zukunft st-

cherer zu seyn / daß mvann ein anderer sich wie-

'
l ^

der eräuKnender ähnlicher Znàll nicht so vor-
ttheilßast wie der erste ausfallen möchw, beschloß

der Mylord von Stund an keine Haarbeutelper-
rüke mehr zu tragen.

Die wohlcmsgedachte Flitch'.
(Man sehe gegenüberstehende Figur.)

Ein Galecrensklav in Italien dach-

teodauf Mittel, seine so schazbare

Freyheit wieder zu erlaltgen. Er hatte
schon Verschiedene Versuche zumEnt-
fliehen (gemacht. Endlich gelang es

ihm auf nachstehende Werft. Der
Sklavenaufscher wurde befchlicht,
mit seinen U vergebenen, durch Zu-
fühnmg von Heerd und Steinen,
das Ufer eines kleinen Flusses breiter
zu machen. Inst mußte es sich fügen,
daß all eben dem Tag em Fischer sei-

nen kleinen Kahn an dem Ufer stehen

gelassen, um in der Stadt nothwen-
dige Sachen einzukaufen. — Das ist
mir doch eili allerliebstes Kähnchen,
sagte der Sklav, Herr Zuchtmeister,
wollten Sie mir nicht erlauben, ein
wenig hineinzusteigen? dort sehe ich
eine schöne Forelle, die will ich mit
meiner Schaufel wdfchlagen und sie

Ihnen bringen, Ihre Frau Liebste
wird Ihnen davon eine gute Platte
zuzurichten wissen. Der Aufseher,
welcher nichts böses argwohnte, ließ
den Sklaven in den Kahn steigen, m
der Hoffnung, daß er ihme die Fo-
relle bald überbringen werde. Unser
Forellenfänger aber ruderte mit sei-

ner





mr Schaufel singend und pfeifend
davon: sie hat m;ch gemerkt- fthrye
er dem am UftrHm zurükrufenden
Zuchtmeister zu, ich '.nus; wr nachze-

zen ; in der That ftzte er derselben so

sthnell nach, daß er bald ganz unsiA-
bar war, und der Zuchtmeister lewer
zu spät einsah?, daß er von dem Skla-
ven schändlich Untergängen worden.
Also war nicht nur die Erwartung
der kostbaren ForellemnahlZeit ver-
schwanden, sondern der Fänger dar-

mit; und der Zuchtmeister mußte
beförchtm, daß seine Leichtgläubig-
keü, m diesem Falle, stark geahndet
werden würde.

Der wohlbelohme Auß.

Ein liebesvvller Fürst, der sich sehr herab-

lassend gegen scène Unterthanen bezeigte, md
dem es ein Vergnügen ware, oft unerkannt sich

mitten unter ihnen zu befinden, spazierte ein-

ms! an einem Wochenmarkt auf dem grossen

Pia; seiner Residenz herum ; sein Bruder, auch

à sehr artiger Herr, begleitete ihn. Sie sa-

hen ein sehr artiges Baueammadchm, welches

Eyer verkaufte, und in dessen Angesicht Züge der

reinsten Unschuld auêgedà warm. Mein

Bruder, sagte der einte zum Fürsten Sie sind

Fürst, und ein geliebter Fürst, aber doch WM

ich viel wetteil, Sie können diesem liebmswür-

digs« Kind ohne daß es sich sträubet, nicht

einen Kuß geben. Wohl, das will ich, ant-

mottete der Fürst, was soll's gelten? — him-

vert Duplonm — so ftss's, antwortete er.

Die hundert Duplonm wurden einem von des

Fürsten ihn begleiteten Hosschrcmzm in die Han-

de übergeben, um dann dasselbe dem gewinnen-

den Theil zuznsteil?-. N m näherte sich der

Fürst dem Mädchen, weiches ihn aber nicht

kannte, und in einem sanften Ton fragte er das-

selbe: ob es thme die Eyer verkaufen wolle

Herzlich gerne, antwortete diefts bescheiden.

Wie viel sind deren? fragte der Fürst. — Ich
weiß es nicht ; Sie können sie zchlm. —- Das
will ich, Kind, sey nur so gut und halte deine

Hände dem Leibe nach hinunter zusammen," ich

will sie dir herzchlm. Das -gute Mädchen,
das von dem Gewett nichts wußte, befolgte

den Willen des Eyerkünfers. Der Fürst ran-
gierte die Eyer ordentlich dem Mädchen bis an

das Kim hinauf, und gab th ue einen hcrzli-
chm Kuß; diefts, aus Forcht die Eyer, fallen

zulassen, ließ es ohne Wiederstcmd geschehen.

Nun wendete ersteh zu seinem Bruder —-- habe,

ich gewonnen? fragte er ihn -—- ja, und das

auf die artigste Weift. Die hundert Duplo-

neu wurden nun dem Fürsten von dem Hof-

mann, der stein Verwahrung halte, zugestellt.

Der Fürst nahm das Geld mit der einen- und

mit der andern Hand gäbe cr's dem Mädchen :

Da, liebenswürdiges Kind, nimm das von

deinem Fürsten-zum Andenken für dein Hey-

rathgut hin. — Nicht lange hernach fand

dieses Mädchen such einen würdigen Gegen-

stand, mit welchen! sie sich verband, und die silsse-

sien Früchte der zärtlichsten Ehe emerndete.

Ein jeder nach seiner Reihe.

Heinrich der Vierte reisete durch eine kleine

Stadft Verschiedene Abgeordnete kamen ihm

entaegm, um thu zu bewillkommen. Als einer

von ihnen seine Rede angefangen, ss ward er

du-'ch einen Eft! unterbrochen, der zwanzig

Schritte von dastund, und zu schreyen ansieug.

Meine Herren, sprach der König, ein jeder

rede nach seiner Reihe, wenn es euch beliebet,

ftnst ksm ich euch nicht verstehen.
Die



Die bedauerte Wiàrgênesung.
In einem Curvaad befand sich unter den An-

wesenden, weiche die Cm machten, Melange
sehr magere Weibsperson, die von der Aus-
zehrung, an welcher sie laborierte, einem voll-
kommenem Skelet ahMch sah. Diese Person
wurde wieder ganz munter, nndsieng zusehends

an am Leibe zuzunehmen. Ueber diese so gut
anscheinende Besserung dieses Frauenzimmers
machte ein jeder anwesende Badgast ihr sein ver-
bindliches Compliment ausgenommen ein lu-

stiger Bauer, der dem Landvolk, welches auch

tu ziemlicher Anzahl à diesem Baade versam-

melt war, manch munteres Tänzchen auf seiner

durchlöcherlen Pfeife vorpfiff, schien über diese

Wiedergenesung sehr unzufrieden zu seyn ; —-
wie, sagte einer von den Baadgäsien zu ihm
und du gratulierst der Junsfer nicht zu ihrer
Besserung? — O nem, antwortete er, eben

darum, weil es sich mit ihr so gebessert, ist

ein Strich durch meine Rechnung gemacht wor-
den, denn wenn sie gestorben wäre, hätte ich

aus ihren Knochen die besten Pfeifen machen

können.

Der Herr muß es nicht wissen.

Eine in ihrer Einbildung sehr gcschikte Haus-
hält crin bey einem Herrn auf dem Lande, wur-
de von einem-Pfeile Nus Amors Köcher so tief
verwundet, daß sie ob ihren Liebesgedanken

das Gedächtniß völlig einbüßte. Nun ist ein

gutes Gedächtniß für eine Haushälterin eine

herrliche Sache, und dieses Kleinod hatte sie

um eines stu.zerisÄm Studenten willen verlo-

ren, und so verloren, dsß ihr dardmch fol-

gender empfindliche Streich wiederfuhr. Ihr
Herr, ein wakerer Mann, der Gedult mit ih-

ren Schwachheiten trug, ließ ihr manches hin-

gehen, das von einem andern scharf würde

geahndet worden seyn. Nun dieser Herr hatte
einmal einen sehr schazbarm Besuch von einem

vornehmen Freund aus seiner Nachbarschaft
den er herrlich bewirthen wollte. Zu dem End
schifte er die Haushälterin in den Keller, einige
Flasche» Burgunder aus dem neulich angelang-
ten Fäßgeil zu zapfen ; sie gien g und füllte einige
Bouteilleu dieses herrlichen Getränks ; während
daß sie den Nektar in das kristallene Glas lau-
sen ließ, dünkte es sie dieStimme ihres Geliel»-
ten zu hören, und mm war wieder das Gedacht-
nist hin. Sie eilte ihrem Geliebten zu und
ließ den Hahnen an dem Faß offen stehen, so

daß der kostbare Vurgundersaft in den Keller
lief. Erst als sie sich von ihrer Meinung, ihren
Geliebten zu sehen, betrogen fand, erinnerte
sie sich, daß sie den Hahnen offen gelassen, und
eilte in den Keller aber zu spät! — der
herrliche Saft aus den Burgundertrauben war
völlig aus seinem Behältniß cnttoffcn! — Ach
Schade! rief sie. — Schade ruft ihr der
durstige Nachtwächter ab dem Thurn zu. —
Schade! ruft ihr der Marktschreyer zu, der
sich den ganzen Tag hetschcr geschryen hatte, um
seine Pillen an Mann zu bringen. — Schade!
ruft ihr der bestäubte PosiiArn zu, dessen dur-
stige Leber beynahe vertràt ist. — Schade!
ruft» ihr alle Wäschweiber zu, und alle dursti-
ge Brüder, Schade! ewig Schade! fur das
herrliche Getränk. — Aber bey dem a-ien
Schadernfen wird diesr Verlurst doch nicht er-
ftzt ; ihren ganzen Iahrlohn muß sie hingeben,
um das Berlohrne wieder einzubringen. —
Wann's nur der Herr nicht erfährt — Höre
Barbars, hole einen grossen Korb voll Sägspän
und ttokne den Wein damit auf; —- und ws
soll ich dann die nassen Sägspän Hai thun, fragte
Barbara, damit es der Herr nich erfahre? —
Närrin, aufdmMisthanfm; das ist doch eine

Frage!
A Man



Man sollte zuerst denken, ehe man
redet.

Ein bey seinen Unterthanen sehr beliebter
König hatte die Gewohnheit seine Staaten von
Zeit zu Zeit durchzureisen, um sich überall mit
seinen Untergebenen belasst zu machen. Auf ei-

ner dieserReisen nun besuchte er ein kleines sehr
artiges Städtchen in seinem Königreich. Die
Bürger daselbst waren ausser sich vor Freuden,
ihren licbesvollcn Monarchen innert dem Um-
fang ihrer Mauern zu sehen und um ihme den

Aufenthalt daselbst recht angenehm zu machen,
Hellten sie ihrem König zu Ehren glänzende Feste

an, und bey seinem Abschied gaben sie ihme noch
eine herrliche Mahlzeit. Der König rühmte
den vortresiichen Wein, den sie ihm einschenken
liessen. Einer dieser guten und ehrlichen Bür-
gern glaubte seine Sache gar wohl zn machch,
und sagte: O JHro Majestät, es ist noch nicht
der beste von unserm Wein, der Ihnen aufge-
stellt worden/wir haben noch viel vortreflichern.
Der König lächelte, und sagte scherzend zudem
Herrn Orator: Ohne Zweifel, meine Herren,
habet ihr den bessern Wein auch noch für eine
bessere Gelegenheit ausgespart. Jezt sahe der
ehrliche Bürger erst ein, wie grob er gefehlt
hatte, und einer seiner ein wenig vernünftigern
Nachbaren, lispelte ihme ins Ohr: Herr Ge-
patter, man muß zuerst denken ehe man rehet.

Der neumodische Bräutigam.
Zu Rom hat ein verschmtzter Pursche einer

alten Jungfer gar übel mitgespielt. Er stellte
steh im höchsten Gradein sie verliebt, pries alle
Tage die Spuren ihrer verwelkten Schönheit,
und beehrte seine Dulcinea an jedem heiterm
Abende mit einer Serenade. Kurz, er ftzte
sich ganz in den Best; ihres 70jährigen Herzens,
und wurde mit ihr getrauet. Allein in der er-

sten Nacht entwischte er seiner Braut, und
diese vermißte nicht nur ihren Adonis, sondern
auch ihre Sparpfennige, ihren Schmnk, ihr
Gold. — Ein GlÄ für das junge liebe Weib-
chen, daß ihr Verlmst m einigen Tagen wie-
der erftzt wurde. Der Betrüger ward entdekt
und eingezogen. Aber welche Frechheit wel-
ehe weibliche Seele wird nicht erstaunen! gleich
bey der ersten Untersuchung fand sichs, daß der
geliebte Bräutigam, ein — Mädchen, und
sogar die Base der verliebten jungen Frau war,
die diese Rolle schon bey drey Männern gespielt
hatte! — Sie ist dann fein säuberlich der In«
quisttion übergeben worden. — Was man
doch nicht erleben muß!

Traurige Folgen der Liebe.

Folgende traurige Geschichte hat sich zu Pa-
xis ohKlängst zugetragen. Ein junger Mensch,
dessen Wandel sonst fast ohne Tadel war, ward
in seiner Stnbe tod gefunden. Der Commissar,
dem man davon Nachricht gegeben hatte, fand
sich auf den ersten Wink ein, und konnte nichts
entdeken, als was er durch ein Zettelchen, das
der Verstorbene vor seinem Ende ans den Tisch
gelegt hatte, erfuhr. Der Junhalt ist merk-
würdig, und erregt wahres Mitleiden, beson-
ders wird das, das schöne Geschlecht nicht per-
sagen. Der unbegreifliche Contrast, der sich

„ zwischen meiner erhabenen Denknngsart und
z, meiner niedern Herkunft bestudet; meine hef-

» tige und unüberwindliche Liebe für ein cmbe-

p tungswürdiges Frauenzimmer, die Besorg-

„ niß, ihre Ehre zu verlezm, die Nothwendig-
» keit, Mischen dem Verbrechen und dem Tode
» zu wählen, haben mich zu dem Schluß ge-

» bracht, mein Leben zu enden. Ich war für
» die Tugend gebore», und im Begriff lasier-
» hast zu werden, darum habeich den Tod vor-
zz gezogen."

Der



Dec wvhlbclchme gaftfteyc Bauer.

Diesem ware es das grösie Vergnügen sei-

mm Nebenmenschm Gutes zu thun, slw wann
jemand bey seinem Hofe durchreisete, ss ladeie
er ihn frennoschaftlich zmhmh'nem, und Sewir-
thete denseibe« mit dem Besten was er hatte.
Diesem wakern Mann wurde seine Gaßfteyheit
so sehr belohnet, daß diese Belohnung zur Auf-
muntermg der mter uns immer minder woy-
nenden Gaßfteyheit eine herrliche Anstrengung
sey» kann.

Eines Abends beydem schönen und in unsern
heutigen Romanen so herrlich gepriesenen Mon-
deschem sich der ehrliche Mann und gaftfreye
Bauer vor seinen! ländlichen Wohnhause; um
ihn herum sahe er mit vergnügtem und wsnne-
»ollem EvtMn die herrliche Natur in ihrer
majestätischen Pracht; dankend hub er seine

Augen gen Himmel empor, und, zwar nicht
mir künstlichen, aber welches noch viel besser,

mit aus den; Herzen quillenden Worten dan-
kete er dem ewigen Schöpfer dieses herrlichen
Ganzen für seine unermeßliche Göte, die er
ihm erwiesen, daß er ihn so sehr beglüket, und
ihm die Mittel geschenket, nach dein Wunsch
seines Herzens seinem ReSenmmschen wohlthun
zu können. In diesen schönen Ergiessungm des

Herzens wurde er durch die Ankunft zweyer
Reisenden unterbrochen, die ihren Weg gegen
seine ländliche Wohnung richteten. Der Anzug
dieser zween Männern versprach nicht viel, sie

waren in gemeinen Rêlseklàrn / und hatten
ihre Hà niedergeschlagen: sie naheten sich dem

Bauern, grüßten ihn freundlich dvukten ihm
wohlmeynend die Hand und fragten ihn, ob
sie bey ihm diese Nacht bleiben könnten, fieha-
Ven des Wegs verfehlt, und m der Ferne das
Liecht von seinem Hause erblikt, und seyen auf
dasselbe zugeeilet/ um bey ihme Herberg zu sin-

den? Mit Freuden, antwortete der Bauer,
seyd mir von ganzem meinem Herzen Willkomm
men sezet euch unterdessen, daß ich meine P an
von merer Ankunft benachrichtigen könne, da-
mit sie sich mit dem Essen darnach richten kann ;
mein Sohn da wird euch unterdessen nnterhal,
ten. Die zwey Unbekannten bewunderten die
Ordnung und Reinlichkeit der ganzen häusli-
chen Einrichtung, und gaben dem Bauern, als
er wiederkam, die verbindlichsten Lobsprüche.
Nun wurden sie zum Essen gerufen, welches in
einer ländlichen aber sehr reinlich zubereiteten
Kost bestuhnde. Das Gespräch gieng auf die

'Landwirthschaft, mW, anfeiumal schenkte der
Bauer einen zierlich vergoldten Familicnbecher
voll köstlichen Weins ein, hob ihn hoch empor,
und sagte: Es lebe die edle Gastfreyheit, die
uns so viele Freuden gewähret! Wer der
Fremden nahm den Becher, als der Bauer ihn
geleeret hatte, schenkte denselben wieder voll
ein, hob ihn auch empor, und sagte: Es là
der verehrnngswürdigfte Pabst Ganganelli, und
der wakere und gaßfreye Aàeas Roberto!
Der Bauer war bestürzt, als er seinen Namen
von dem Fremden nennen hörte. — Wie ken-

nen Sie mich? — vom Nachruhm, lieber
gastfreye Mann: aber jezt, wenn es euch ge-
fällig ist, unser Nachtlager anzuweisen, msr-
genö dann will ich euch umständlicher erzchlen,
woher ich euch kenne.

Der Morgen brach an, die fremden Herren
waren «och ruhig in ihrem Schlafzimmer; das
Gesang der Nachtigall, die aufàm nahe an
ihrem Zimmer stehenden, seineu Schatten weit-
ausbreitenden Baum ihr Abmdiied angestimmt,
hatte die Fremden nach und nach in einen sauf-
ten Schlummer eingewieget; und sie schliefen

noch als unser gastfreye Bauer und sein Sohn
schon vor dem Hanse sich an dem majestätischen

Glanz der alles belebenden Morgensonne ergez-
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ten. Aber wie erstaunten sie, als sie eine präch-
tige Kutsche, mit vielen Bedienten und Reutern
begleitet, sich ihrem Landhanse nähern sahen.
Die Kutsche hielt stille vor dem Hanse. Ein
zierlich gekleideter Herr stieg vom Pferd / grüßte
die zwey staunenden Bauern freundlich, und
fragte ihn sehr bescheiden : Ist Ihro Pähsiliche
Helligkeit schon auf oder richt er noch —
Ihro PävMche Heiligkeit, Ihr Herren! wol-
len Sie mich spotten — Nichts weniger als
das/ lieber theurer Mann sind nicht gestern
Abends zwey unbekannte Herren bey euch über
Nacht geblieben — Ja / diß iß dem also. -—
Wisset ihr / lieber Mann / wen ihr beherberget
Nein / antwortete der Bauer; ich mag durch
Fragen niemand lästig fallen. — Wisset ihr
also/ rechtschaffener Mann / daß ihr den Pabst
Ganganelli nnd seinen Bertrauten / den Herrn
Pater Potempt, beherberget?— Wie erstaunt
waren Vater und Sohn / als sie die Namen ih-
rer hohen Gäste vernahmen Er eiltedem Zim-
mer M/ in welchem er die Herren reden hörte/
und wollte sich dem fürlreflichsteu Pabst zu Füs-
sen werfen; altem Ganganelli hob ihn mit sei-

ner ihm angebornen eigenen Leutseligkeit auf/
und umarmte ihn auflas vertraulichste/ und
sagte zu ihm: Rechtschaffener Mann, euere
Tugend / euere Rechtschaffenheit und der Ruhm
von euerer Gastfreyheit ist mir zu Ohren ge-
kommen / auch habe ich davon selbst ein Zeuge
seyn wollen; wie erfreuet bin ich / in meinen
Staaten einen solchen biedern Mann zu wissen!
jezt hoffe ich / ihr werdet mir eine Bitte nicht
abschlagen / und mich nach Castell Gondoifo
begleiten / und da einige Wochen bey mir zm
bringen / euer Sohn wird unterdessen schon die
Wirthschaft zu besorgen wissen. Der Bauer /
ausser sich vor Freuden / wußte nicht wie ihme
geschah : konnte und durste er dem Pabst seine

Bitte abschlagen nein er stieg mit demselben

in die Kutsche / lchd sezte sich ans dessen Befehl
an seine Seite/ und nun giengs aufCastell Gon-
dolfo, einem prächtigen pabstlichen Landßz ohn-
weit Rom / zu. Der Bcmer'wurde herrlich bc-

wirthet und mußte sich vier ganze Wochen bey
dem Pabst aufhalten, weilderPabst ein beson-
öers Wohlgefallen in der Unterhaltung mit dem
Banern fände. Endlich als der Bauer ein drin-
gendes Verlangen äusserte in seine niedere Hütte
wieder zurükzukehrm, so begleitete ihn der Pabst
noch eine Streke Wegs / und beym Abschied-
Nehmen umarmte er ihn / und hängte ihm eine

goldene Kette um den Hals/ an welcher eine 20s
Dukaten schwere Medaille hieng/ auf welcher
auf der einen Seite das Bildnis des Pabsts und
Andreas Roberts an einer Saute zn sehen war
und untenherdieJtinschrift: Detn Andenken
der gütigen Ausnahme, diederPabst Gan-
ganelli vom Andreas Roberto genossen,
stye dieses Denkmal errichtet. Ans der an-
dern Seite ware des Bauern Landhaus und die

umliegende Gegend zu sehen, nebst dem Anloin-
men der zwey Reisenden. Der Bauer, als er
dieses bemerkt weinte Thränender Freuden ---
Wahrer Statthalter Christi, rüste er wonnevoll
ans, laßt mich euere Füsse mit meinen Freuden-
thränen Venezeit es lohne euch der,der über alles
lohnen kann. --- Run nahm der Pabst von dem
Bauern und seinen; Sohn rührend Abschied,

wie es gegenüberstehende Fjgux zeiget)
und als der Bauer heimkäme, sahe er, daß eine

marmorne Säule auf eben dem Plaz errichtet
worden, bis wohin er den zwey Reisenden ent-
gegen gekommen, cmfwelcher die gleiche Inn-
schrjst als auf der Medaille zn sehen war. Nicht
lange nach diesem Vorfall vernähme der Bauer,
daß dieser fürtrefliche Pabst gestorben; von die-
ser traurigen Bottschaft wurde er so gerührt,
daß er seinen, großmüthigen Wohlthäter bald
ins bessere Leben nachfolgte

Die





Die übel shqeloffene Dachs-Jagd.
In einer bekannten Nachbarschaft in dem

S ' ' ' D wo sich etliche, bt-sonders auf die

Hirschjagd wshlerfahrne Jager befanden /
ereignete sich folgende komische Begebenheit.

An einem Abend / da alles m des Ruhe lag,
kamen diese Jäger, welchen man zuvor gejagt
hatte, daß durch etliche Dachse grossen Scha-
den verursacht würde, indem sie die Erdapfel
amd andere Sachen umwühlten, mit einem

tmZchenev grossen wohl abgerichteten Dachs-
doch aber noch bessern Schäferhund, in der

festen Absicht, diese schädliche Thiere zu erle-

gen. Da aber der Hund zu groß war m die

DachöOhlen zu kriechen, und ihm dis Schaaf-
jagd besser fchmekm mochte, so lief er auf ein

-wohlausgemästeks Schaflcm los, und schleppte

dasselbe den Berg hinunter. Die Jager, so

dieses merkten, glaubend, der Hund habe einen

Dachs oder schädliches Eàìpfâhier, liefen
voller Freude darauf los, und schlugen dem

unschuldigen Schaflà à Bein zweymal ent-

zwey ; denn sie hatten ihre Jagdstinten an den

Rüken hängen, um mit den Prügeln desto

besser auspariren zu können. Da aber die Ja-
ger den vermeinten Dachsen recht besichtigten,
sahen sie ihren Irrthum nur zu wohl ein, und
liefen Äschroken zu den, Bauern, welchem sie,

anstatt em Dachsfell zu verkaufen, das Schaf-
lein mit guten ganzen Vazm bezahlen mußten.

Welch starke Gründe.

In einem Dorfe nahe bey HildeSheim,
versah seit dem Tode des Pfarrers ein Mönch
die Kirche, und gewann bey der Gelegenheit
ss viel Appetit zu der Pfarre selbst, auch

bey den Bauern so viel Zuneigung und An-
hänglichkett, daß sie den Fürstbischof schrift-
lich, angiengen, daß ihnen den Pater zum

Pfarrer geben sollte; zu mehrerem Nachdruk

himgM sie an ihre Supplik den Tr-MWfcm:
daß sie, wenn sie diesen Hirten nicht Sekä-

men, alle Lutherisch werden wollten. Man
erkundigte sich, durch weichen Emssusi dee
Mönch sich eine so grosse Obergewalt über
die Seele» seiner Banren erobert habe; von
der Seite des Kopfs, des Herzens.desWan-
dels, ?c. Daher kam sie nichtsie kam, ent-
dette man endlich, vom Brandtewà, den
der gute Mönch rttchlich unter seine Schaafe
ausspendiert hatte.

Die betrübten Folgen eines aus-
geschlagenen Kusses.

Vor wenig Wochen beliebte es einen,
englischen Pachter Meister Zugbear zu Crawley
Common, einem rechtlichen wohlhabenden
Mann, der seme 40 his so Jahre mit Ehren
aufgefakt hatte, einem schonen LmOmädchen
von 17 Jahren ein Ms Käsigen abbetteln
zu wollen, und leider ließ ihn das Tieger-
Mädchen unerhört vorbeyziehen. Der Mann
besam sich nicht lauge aus die Kontrelettion;
kaum war der Korb iu der Stube ftyerlich
ertheilt, so gieng er iu die Nebenstnbe, schloß
hinter sich fest zuund hieng sich an seine»
Hals. Die Geschwornen haben bey der nach
brittischer Gewohnheit vorgenommenen Un-
tersuchung des Körpers, den Mann sur Un-
sinnig erklärt: welcher Ausspruch ihnen wohl
nicht viel Bedenkens gekostet haben mag;
sonst ßsd die Mädchen so spröde nicht mehr,
wenigstes der größte Theil davon nicht, md ^

ein Kuß ist übrigens keine so bedenkliche Sa- 4
che nicht; fteylich, wanns ein recht herzli-
cher Kuß iß so ist er wie ein elektrisches

Feuer, das den ganzen Körper mit àem
Schlag durchdrängt, und seine Allgewalt in
alle Theile desselben verbreitet. Das Loud-
ner Mädchen ist aber dabey nicht zu ent-

schuldiges,



schuldigen, daß es dein ehrlichen Mann den

KM a-.sschllig/ indem es kürz nachher einem

rolhwangigtm Bauern - Kerl dieses ohne
Schwierigkeit erlaubte / und da haben Wir die
spröden Mädchen nur dann spröde, wann ih-
neu die Ksst nicht behagt / sie schl essrn nur
auf das Awsserîêche und ein rothwangigter,
fRrst schlechter Kerl gilt bey ihnen mehr als
ein rechtschaffener Kann wann cr nicht glü-
hend ist.

Hcil dir glükliches Paar.
Vor kurzer Zeit des ein anfferordmtli-

ches schönes Londner Frauenzimmer / Toch-
ler eines englischen Pairs / mit ihrem Lieb-
Haber / einem schottischen Lords Sohn da-
von, und beyde nahmen/ wie man nicht an-
ders vermuthen konnte/ mit Postpserdm ch-

ren We^ nach Schotcland / um sich innerhalb
den Gränzen dieses Königreichs trauen zu
lassen ; der Bruder der Dame holte sie aber
mit bewaffneter Mannschaft ein, und zwang
sie wieder umzukehren. Das liebende Paar/
welches mit maskiertem Gesichte reifele / er-
Sat sich dabey die Erlaubmß / auf der be-
schämten RÄkehr die Masken ebenfalls vor-
behalten zu dörftn, und mit dieser Ver-
wMgung wurden die Flüchtlinge im Triumpf
nach Londm gebracht, wo aber die Fami-
lie sehr erstaunte/ als sie nach der Entlarvung
blos den Kammerdiener und das Kammer-
mädgm der Entlausenen erblikten/ welche ih-
re Rolle gespielt habe«/ während daß ,hre
Herrschaft auf einem andern Weg davon ge-
zogen war.

Wohl gewählt.

Aus Anlaß der Stimmensammlung fur
Hrn. Fox / wegen feinem Wahlgesuch von

Wtstmmà / muß ich von der schönen Her-
zogm von Dewonshire, welche sich für ihren
Freund Fox ganz ausswordentliche Mühe
gab,Fine artige Begebenheit hier beyfügen«
Bey ihren llmsahrten um von den Westmün-
ster Arbeitleuten ihre Stimmen für ihn ab«

zubittM/ als sie vorder Thüre eines Flei-
schers aussiiege / hatte sie sich den Schul, der?
gestalt M rissen / daß sie mit blossem Fuß vor
dem hàuschnlichm Wahlherrn erschiene,
und dabey lächelnd sagte ; so müsse man sei-
um Fremden dienen. Der dtkstämmigt«
wohlbchagliche .Fleischer versprach Hiekey der
Herzogin nicht nur seine/ sondern noch sechs
von seinen Freunden ihre Stimmen / das aber
nur unter einer Bedingung ; und welche ?—>
Gegen einen Mm Kuß von Jhro Hsrzogli-
chen Gnaden! Meinetwegen / sagte die Her-
zogum das soll's nicht hindern; nemmt euch
den Kuß / Meißer, und lauft dann / daß ihr
zum StimKengebm kommt Konnte man
eine so höfliche Bedingung von einem MeMr
erw.wten? —

Wohlüberlegtes Trostschreibett.
Bey einem französischen Regiment wurde

ein Korporal gehangen/ welcher seinen Ab-
schiedsbrief an seine Kau auf den Tag nach
seiner Execution datierte; weil wie er sagte,
er seiner Frau etwas zum Trost sagen wolsi
te, das an diesem Tag mit mehrerer Gewiß«
heil versichert werden konnte, als einen Tag
früher. Die Frau Koiporalin erhielte also
folgendes Trostschreibm: Liebe Frau! ich
wünsche dir eine Gesundheit die jezt so gut
als die meimge ist ; ich muß dir berichten,
daß ich gestern zwischen 11 und 12 Uhr Mit-
tags aufgehangen worden bin. Ich danke
Gott, daß er mich eines so schönen Todes
hat sterben lassen; dann ich hatte das Ver-

gnugen,





Der

glükliche Luftwanderer/
ein Traum

aus dem achtzchenden Jahrhundert.

meiner giüklichen Einsamkeit lebte ich so

vwgvügt als es nur möglich ist? vergnügt leben

zu könne« ; als auf einmahl ich meine Ruhe
über die neue Erfindung, der in alle« Zeitungen
vollgepropftcu Erzählungen, -der Lustballes un-
tcrbrochcn sahe vermög lvelcher man in kur->

zer Zeit sich weit über die Wolken erHeden köun-
re und die großen Reisen zu unternehmen im
Stande sin ; ich hatte aber »ich» das Glük mit
meinen Augen die glüklichen Versuche davon
zu sehen. Ich sahe freylich eint und andre Ver-
suche anstellen, aber sie mißlungen zum Theil.—-
Nun war mein Geist solcher Gestalt mit dem
Wunsche beschäftiget? daß doch diese Erfindung
zu ihrer'Vollksmmsnheit gelangen möge und
dieser Gedanke war der einzige der mich befchäf-
tigte. Voll von dieftm meinem Lieblings - Ge-
danke, schlief ich eines Tages bey der» maje-
statischen Abend ein; und welch eine Wonne
für mich! mir träumte .ich befände mich in ei-
nem prachtig construirtcn, über und über ver-
goldeten, mit bunten «sägeln und Bänderen ge-
zierten Luftschiff? das mit seidenen Seilen an
den Luftball welches auch von ieidemm Stoff
von allerhand Farben befestigt ware; gegen
wir über saß, in wcissem Gewand gekleidet,
das reizendste Mädchen, das ie die Sonne be«

schienen hatte, und mit himmlischer Anmuth
fragte es mich, wie mir t iefe Art zu reisen gefiele?
und mit lêchlender heiterer Miene sahe sie mich
mit unverwandten Augen an, und erwartete
mein« Antwort. Englisches Kind, sagte ich

zu ihr, so eine Reise ist schon lang' mein elf.
rigstcr Wunsch gewesen; und dörste ich hoffen,
daß dieser Wunsch mir auf eine so herrliche
Weise gewähret werden Pllte, daß ich in Be-
gleitung einer solchen holden Gefährtin diese er.
wüuschte Rei c machen könte? Sie antwortete mir
bescheiden, daß sie unendlich mchr dabey ge.
wimie als ich, indem sie in Kestllschaft deßje.

mgen Menschen - der auk der Welt ihr am
sillerschäzbarstcn sey, diese Reise machen könne.

Wissen sie abch, frug sie mich wohin diese
Reise geht? nein, antwortete ich, das hänget -

von dem Zufall ab? wo wir hinkommen; aber
es sehe wohin es auch wolle, so ist mir diese

Reist als wann ich in einem Meer von Wonne
schwimmen wurde; diese Reise, sagte sie mir,
geht nicht mehr und nicht weniger weiter als
in den Mond. Kiesen herrlichen Planeten zu
beschauen, waren immer meine sehnlichsten
Wünsthe gewesen; und seitdem dieser Plavete
so Einfluß in unsern Romanen hat, ist dieser
Wunsch bey mir ihn zw sehen, ansserordenMch
gewachsen. Mein Oheim, lieber Freüad, ist
der geschikteste Mechanikus, der je die Erde be-

tretten; und aufmcin dringendes Anhalten sau-
ne er usaufhörlich nach, wie er meinen Wunsch,
die Reise in den Mond zu thun erfüllen k-önn-

te. Es gelang ihm endlich, und ich reisete ab mit
der Versicherung wemes Oheims, daß ich längst
in acht Tagen wieder bey ihm eintreffen werde ;
er ist Mexmeßlich reich und ich bin seine emzi-
ge Erbin darum hat er an diesem Fuhrwerte
nichts erspart, damit bey meiner Ankunft in
den Mond die Bewohner desselben über die Ge-
schiklichkeit der Bewohner der'Erde in Erstaunen
gerathen. Ww war über diese Rebe des holden
Mädchens bestürzter als ich! aber noch wußte
ich nicht, wie ich in diests Fuhrwerk gekom.
men war; ich wollte verschiedenemal meine then-
re Reisegefährtin darum befragen, allein alle-
mal «starben mir meine Worte in dem Munde ;
das Fuhrwerk gicng ch schnell, daß ich kwmn
im Stande ware Athem zu schöpfe», und ich
redete wenig ; meine Freundin aber unterbrach
mein Stillschweigen, und sagte, haben sie auch
aus den Zeitungen vernommen, daß die Lyoncr
im Augesicht des Königs von Schweden ein sehr
schönes Luftball haben fliegen lassen, welches
aber nicht mehr als fünfzehnhundert Klafter
hoch gestiegen an welchem Jhro Schwedischen
Majestät viel Vergnügen fand und demselben
mit unverwandten Bugen unter lautem Beyfall
nachsahe; aber lvà'r die Herren Lyoner noch
die Pariser werden diese Erfindung zu derjenigen
Perfektion dringen zu welcher mein Oheim sie

gebracht hat; auch wird er keinem Menschen
dasjenige bekannt machen, so er mit einem so

erstaunlichen Nachdenken und durch langes Nacht-
wachen errungen hat; — bald, holder Ge.
fährte, sind ww dem Mond nahe. Haben fie,

ftagte ffe mich, etwann Henstarkung nöthig?
Beylêibê nicht, antwortete ich, mein Herz ist

gestärkt durch ihre Gegenwart! nehmen sie doch,

erinnerte sie mich - dennoch eitmi Schluk von
diesem köstlichen Getränke, sie werden es gut sin-

den. Ich folgte ihrem Rath, und that aus ei-

ner goldenen Flasche, die sie wir anbot, einen

guten Sàk, un'- weise Nal-w V^rde wie neu

hätt; mich dünkte ich hätte die sterbliche Hülle
abgelegt so leicht ware mir, -urch spürn ich
keine Ungemäcblichkeit von der Reise mehr —
Sehen sie, wein Freund, dort ist der Eingang
in den Msnd —Hmmiel, welch EnkMen ich

sahe wich um, und schon war?» wir drm Ein-
gang vahe. Wir fuhr,.» h-nein und kamen in
eine sehr mahlerische Gegend, deren ich keme

auf der Welt je gesehen; bald sah« wir dje
prächtigst« Palläste und herrlichst » Gärte»;
alles stund im Flor - die Häuser ab r so HM und

heiter, daß das Auge dadurch geblendet wurde.

Wir stiegen bey einem prächtisen und mit der

herrlichsten Bauart aufgeführten Pallaste ab;
auf einmal kamen uns eine Schaar vrächtig ge-

klefteter Jünglinge und Mädchens entgegen; sie

brachen m lautes Froblskeu aus, als sie uns
sahen, und bewunderten unser Fuhrwerk; sie

sahen aber daß wir die sterbliche Hülle noch nichr
abgelegt hatten, und fragten uns Erstauneusvvll,
wie wir ohne dieselbe abgelegt m habe« hisher
gekommen seyen? Durch dieses Fàwerk, ant.
warteten wir, sehen sie was die Erfinvmigskmst
der Menschen vermag ; sie. können sich an der

Cvnstr ktion dieses Fuhrwerks nicht salt sehm;
und, fragte ich eines der Mädchen, das mir
üm nächsten war, seyd ihr dann zuvor eine Be-
wohnermn der Erde gewesen Ja, antwortete
sie mir; eines der Mädchen das ans lauter
Empfindsamkeit zusammengesczt ware und nur
nach dem Geist derhMigen Romanen nach dem

Planeten sahe, in w lchem wir uns befinden,
alle Bewohner beyderley G-Mlechts die ihr hier

fiât, haben sich auf der Erde nur mit dem An-
schauen des Mondes beschäftiget, und sind voll
V'vlangen mit ihren liebensv- llen Gegenständen
in demselben sich zu befinden, dahin geschmachtet,
und auch in dersselbiam verftzt worden ; wn ge-
messe» aber hier das Glàk uns ungestört zu be-

sizer; uns planet auch die Mühe zu gefallen hier
nicht mehr; in einem einfachen simpeln Anzug
sind wir hier unsern Verehreren angenehmer als

mit dem kostbaren und thorechten Schmuk, wo-
mit sich die Töchter der Erden anszieren ; h-er
brauchen wirkeine Schminke, um unsern welk

gewordenen Wangen einen falschen Anstrich zu

geben, auch haben wir keine g-à'gte Haare
nöthia um die grau gewordenen zu verbergen;
sie scheu, mein Herr, an meinem Anzüge, wie
dtc Bewàkrmmn des Mondes gekleidet sind.

Ich war erstaunt über die Rebe des Mädchens.
Auch sahe ich Jünglinge ohne alle Zierden ge-
kleidet. Jünglinge und Mädchen trugen ihre
Haare, die m Loken herabfielen, und ohne alle
Kunst war ihr ganzer Anzug ungemein anmuthiß
und reizend. Meine Gefährtin sagte mir, sie

wolle dw Mode aus dem Mond mir auf die Erde
nehmen, ich solle das gleiche thun ; vielleicht,
sag« sie, werden wir mit cmer Mode aus dem

Mond den Ecdbewshneren willkommen seyn;
sie sollen nicht wieder von uns weichen sagten
sie, wir lassen sie nicht, sie müssen alle Gegenden
dieses Planeten besichtigen, der sowohl als die

Erde mit Wasser, Bergen und Thälern goschmü-
ket ist ; aber vorher müssen sie ihrer Reisgefähr-
tin hier in diesem Tempel dort auf jener An.
höhe eine ewige Treue zuschwören — mit Freu,
den, sagte ich, u»d das Gefolge der Jünglinge und
Mädchen begleiteten nus an den herrlichsten Ort,
den weme Augen je gesehen hatten. Aufeinem voll
von Edelsteinen glänzende» Throne säße in dem
herrlichsten Gewände die Treuein der Gestalt des

ohne allen Ausdruk schönen Mädchens; ibr Haupt
bekränzte Blumen, die nicht verwelken ; man sagte

uns, daß wir hier niederknien und diesem Mäd«
chm huldigen sollten ; ich kniete nieder, reichte
meiner Reisegefährtin die Hand und drükte sie

sanft; sie aber fiel in Ohnmacht, denn sie hatte
die sterbliche Hülle noch an sich, mit den Worten
mein theurer Oheim! — Ich that einen lauten
Schrey, erwachte, und befände mich m meinem

Bette, das sich wie micti dünkte, mit mir be«

wegte; so stark war meine Einbildung gewesen.

O verwünscht, daß es nur ein Traum war, möchte

er doch zur Wârklichkeit kommen, wie manches
schüchternes und forchtsames Mädchen würde ei«

Herz fassen, mit dem Gegenstand seiner Wünsche
die Reise in den Mond zu unternehmen wo man
sich migesiört lieben kann! Fürtresschcr Msvtgol.
fier, Altäre werben die Mädchen dir bauen, wann
dü deine Erfindung zur Vollkommenheit bringen
kannst.
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